
Ein Bürgermeister für die Konversion
Gemeinderat stimmte für die Einrichtung eines zusätzlichen Dezernats – Nutzungskonzept beschlossen

Von Steffen Blatt

DieKonversion,alsodieUmwandlungder
Armeeflächen in Heidelberg, war am
Mittwoch gleich drei Mal Thema im Ge-
meinderat: Das Nutzungskonzept für die
Areale in der Südstadt wurde verab-
schiedet, ebenso billigte das Gremium ei-
ne Vereinbarung mit der Bundesanstalt
für Immobilienaufgaben (Bima), mit der
über den Kauf der Areale verhandelt wer-
den muss. Und schließlich stimmten die
Stadträte für die Einrichtung eines wei-
teren Dezernats, das sich ausschließlich
mit der Konversion befasst.

Damit bekommt Heidelberg noch in
diesem Jahr einen vierten Bürgermeis-
ter. Die Stelle wird im August ausge-
schrieben, im Oktober soll im Gemein-
derat gewählt werden. Favorit der Ver-
waltung ist Kämmerer Hans-Jürgen Heiß,
der in seiner jetzigen Funktion bereits mit
der Bima verhandelt. Die grüne Ge-
meinderatsfraktion stimmte jedoch ge-
gen die Einrichtung des neuen Dezer-
nats, allerdings nicht, weil sie etwas ge-
gen Heiß hätte. „Wir halten das Verfah-
ren und den Zeitpunkt für falsch. Hier
wurde eine Personalie mit einer Struk-

turreform verbunden – das finde ich un-
glücklich“, sagt die Fraktionsvorsitzen-
de Claudia Hollinger.

Wer auch immer die Dezernenten-
stelle für die nächsten acht Jahre be-
setzt, der Bürgermeister muss Verhand-
lungsgeschick mitbringen. Denn Hei-
delberg will der Bima zunächst alle ehe-
maligen US-Flächen abkaufen, um sie
dann an Interessenten weiterzuveräu-
ßern. Die Bima wiederum ist gesetzlich
verpflichtet, für den Bund möglichst viel
Geld mit den Grundstücksverkäufen zu
erlösen – Konflikte sind da fast vorpro-
grammiert, wenn man sich einigen muss,
was Wohnareale, Freiflächen oder Stra-
ßen wert sind. Damit es nicht zum Streit
kommt, werden die Stadt und die Bun-
desanstalt eine „Rahmenvereinbarung
Konversion“ schließen, die der Gemein-
derat ebenfalls genehmigte. Darin si-
chern sich die Vertragspartner zu, die In-
teressen des anderen zu berücksichtigen
und keine nicht-abgestimmten Schritte
zu unternehmen.

Es wird ein Lenkungskreis einge-
richtet, in dem Entscheidungen gemein-
sam gefällt werden sollen, und der von
Oberbürgermeister Eckart Würzner und

dem Verkaufsvorstand der Bima geleitet
wird. Dazu gibt es Arbeitskreise, die sich
regelmäßig treffen. „Natürlich werden
wir in Detailfragen auch Konflikte ha-
ben. Aber die Bima sagt uns, dass unsere
Vereinbarung Pilotcharakter hat“, sagte
Kämmerer Heiß der RNZ. Damit wolle
man Konfrontationen verhindern, die in
anderen Städten viel Zeit gekostet hätten.

Verhandelt wird mit der Bima bereits
über einige Areale in der Südstadt, die von
der US-Armee freigegeben wurden. Für
die Campbell Barracks und Mark Twain
Village beschloss der Gemeinderat ein-
stimmig das Nutzungskonzept, das über
Monate unter Beteiligung der Heidel-
berger Bürger erarbeitet wurde. Darin ist
festgelegt, welche Bereiche für Wohnen,
Wirtschaft, sozio-kulturelle Einrich-
tungen und Freiflächen vorgesehen sind.
Zudem bildet es die Grundlage für die
Verhandlungen mit der Bima. Nächster
Schritt ist nun der Masterplan, der die
Nutzungennocheinmalpräzisiertundvor
allem auch Aussagen zum Verkehr ma-
chen wird. Zu diesem Thema wird – qua-
si als Zwischenschritt zum Masterplan –
am 22. Oktober wieder ein Bürgerforum
stattfinden.

Moonliner: Fast
alles beim Alten

RNV-Vorschläge kassiert

ste. Das Heidelberger Nachtbus-System
bleibt, wie es ist – fast. Der Gemeinderat
bestätigte am Mittwoch den Beschluss des
Stadtentwicklung- und Verkehrsaus-
schusses und kassierte damit nahezu alle
Änderungen, die die Rhein-Neckar Ver-
kehr GmbH (RNV) vorgeschlagen hatte.

Ursprünglich wollte das Verkehrsun-
ternehmen die Moonliner analog zu den
„normalen“ Linien am Tag fahren lassen –
mit einigen „Schlenkern“, um bestimmte
Quartierebesserbedienenzukönnen.Nun
aber werden die Nachtbusse ihre eigenen
Nummern und Strecken behalten. Die Li-
nie M1 wird über die Rohrbacher Straße
geführt, der Boxberg und der Hasenleiser
werden besser an das Netz angebunden.
Beides war auch im RNV-Konzept schon
vorgesehen. Wie bisher werden sich die
Moonliner zentral am Bismarckplatz
treffen, allerdings nicht mehr zur vollen
Stunde, sondern immer zur Minute 38.
Dadurch ist die OEG in Richtung Dos-
senheim besser zu erreichen. Der Nacht-
bus M3 wird in Richtung Kirchheim – wie
von der RNV vorgeschlagen – auch den
Hauptbahnhof anfahren. Seit den 1990er Jahren fahren die Moonliner am Wochenende in Heidelberg – und die Nachfrage der Nachtschwärmer ist groß. Foto: Alex

Heimisches Holz
für neue Bänke

Gemeinderat entschied über das
Mobiliar für die Hauptstraße

ste. „Ich finde das Ergebnis mager, aber
gut.“ Das war der Kommentar von Stadt-
rat Frank Wetzel (Grüne), als es im Ge-
meinderat um das neue Mobiliar und die
neuen Lampen für die Hauptstraße ging.
Auch einigen anderen Räten war es zu
wenig, was von dem groß angelegten
Konzept zur Verschönerung der Fuß-
gängerzone übrig geblieben war. Den-
noch stimmte das Gremium der Vorlage
mit großer Mehrheit zu.

Bei den Bänken gab es jedoch eine Än-
derung. Auf Antrag Wetzels entschieden
die Stadträte, dass für die Sitzgelegen-
heiten heimisches Holz und kein zertifi-
ziertes Material aus den Tropen ver-
wendet wird, das laut Bank-Hersteller
länger hält. Ab 2014 können Heidelber-
ger und Besucher dann auf der Sitzbank
vom Modell „Cado“ oder dem Drehstuhl
„Hamburg“ Platz nehmen. Der Abfall
wandert in den Mülleimer „Santo“ oder
das kleinere Modell „Santolino“. Bei den
Leuchten soll eine eckige, laternenartige
Form Grundlage der europaweiten Aus-
schreibung der Stadtwerke werden. Ab-
stand und Höhe der Laternen sollen un-
verändert bleiben.

Die Mülleimer heißen „Santo“ und „Santo-
lino“, für die Bank „Cato“ war ursprünglich
Tropenholz vorgesehen. Foto: Stadt

Nicht jeder wollte
größeren Gemeinderat
hö. Die Entscheidung im Gemeinderat, die
Anzahl der Räte auf 48 zu erhöhen, fiel
nicht einstimmig, berichtigt Annette Tra-
bold (FDP) die Darstellung in der gestri-
gen RNZ; rechtlich wäre es auch möglich
gewesen, die Zahl bei 40 zu belassen. Sie,
ihre Fraktionskollegin Margret Hom-
melhoff und zumindest Teile der „Hei-
delberger“ seien gegen die Vergrößerung
gewesen. Die FDP-Rätinnen schreiben:
„Wir sollten erst ab 2019 die Zahl der Ge-
meinderatsmitglieder erhöhen, wenn viel-
leicht schon Teile der Konversionsflächen
erschlossen und von neuen Einwohnern
bewohnt sind. Finanzielle Aspekte – jähr-
lich entstehen Mehrkosten von 50 000 Eu-
ro – spielen bei unseren Überlegungen al-
lerdings keine Rolle, denn demokratische
Prozesse sind immer ,aufwändiger’ und
strukturell auf den ersten Blick auch ,teu-
rer’ als andere Staatsformen. Daher trägt
bei uns das Kostenargument nicht. Im Mo-
ment liegen wir aber von der Einwoh-
nerzahl gerade so knapp über 150 000, und
uns erschließt sich nicht – auch im Ver-
gleich mit Mannheim mit knapp 300 000
Einwohnern –, worin angesichts unserer
derzeitigen Stadtgröße der Vorteil für die
gemeinderätliche Arbeit in einem größe-
ren Gremium liegen soll.“

Die ungeschminkte Wahrheit
über Melanchthon

Der Reformator schreckte vor frivolen Äußerungen nicht zurück

Von Jana Ulbrich

Die Sensationsgier,
die den modernen
Paparazzo an-
treibt, gab es auch
im 16. Jahrhundert
schon. Die Versu-
che, nicht allzu
schmeichelhafte
Details zu vertu-
schen, auch. Das
bisherige Bild, das
die Öffentlichkeit von Philipp Melanch-
thon (Foto: Privat), der Reformator und
Zeitgenosse Martin Luthers hat, ist eines,
das reichlich retuschiert wurde, sagt Dr.
Matthias Dall’Asta von der Melanchthon-
Forschungsstelle. Er übernahm im Rah-
men der Mitarbeiterreihe der Akademie
der Wissenschaften „Wir forschen. Für
Sie.“ mit einem Augenzwinkern die Rolle
des Paparazzo – und deckte die unge-
schminkte Wahrheit über Melanchthon
auf. Der Zeitgenosse und Freund Martin
Luthers sprach nämlich offenbar auch pi-
kante Themen ganz direkt an – und glaub-
te daran, dass man die Zukunft eines Men-
schen aus seiner Hand lesen konnte.

Das war aber nichts, das die Nach-
welt unbedingt erfahren musste, fand sein
Freund Camerarius. Schließlich war Me-
lanchthon bekannt für seine Rationalität,
seine Vernunft. Die Nachwelt sollte ihn
in möglichst makelloser Erinnerung be-
halten. Camerarius nämlich empörte sich
zutiefst über die Bosheit, mit der private
DetailsausdemLebenVerstorbenerschon
damals an die Öffentlichkeit gezerrt wur-
den. So sehr entrüstete ihn die Sensati-
onsgier, dass er sich alle Mühe gab, den
verstorbenen Freund nicht mit der Pub-
likation seiner Briefe in ein schlechtes
Licht zu rücken. Als frivol empfundene
Äußerungen und solche, die dem Image
Melanchthons schaden könnten, schrieb
er nicht nur um, sondern ließ sie manch-

mal bei der Veröffentlichung ganz weg.
So kursierten nach Luthers Heirat mit der
entlaufenen Nonne Katharina von Bora
damals wilde Gerüchte: Luther habe sie
bereits geschwängert, und sei deshalb ge-
zwungen, sie unter die Haube zu neh-
men, behaupteten böse Zungen. Auch Me-
lanchthon schrieb seinem Freund dazu, im
Privaten, seine Meinung. Es solle nicht so
viel Aufhebens gemacht werden um „Lu-
ther und seine Nonnen“, fand er – ob vor
oder nach der Heirat, die Nonne sei nun
eben entjungfert.

Luthers „Nonnen“ werden aber in der
veröffentlichten Fassung des Briefes von
Camerarius gar nicht erwähnt. Und die
„Entjungferung“, die so klipp und klar im
Original geschrieben steht, wurde, ganz
verschämt, zu etwas „gar Unanständi-
gem“ umformuliert.

Eben diese „Unanständigkeiten“ sind
aber genau das, was die Historiker inte-
ressiert. „Der ursprüngliche Wortlaut ist
wichtig“, betonte Dall’Asta. Schließlich
kann man nur so ganz nah an den tat-
sächlichen Menschen herankommen, der
hinter all den Worten steckt. Damals aber
sollte die irrationale Seite, der „dunkle
Winkel“ Melanchthons, genau das blei-
ben – dunkel. So wurden auch Melanch-
thons traumdeuterische Ader und seine
abergläubischen Anwandlungen der
Nachwelt lange Zeit verheimlicht.

Dass posthum veröffentlichte Brief-
wechsel der Zensur zum Opfer fielen, war
damals keine Seltenheit. Heute sind in-
haltliche und stilistische Änderungen –
eben die Freiheiten, die Camerarius sich
mit gutem Gewissen herausnahm – na-
türlich tabu. Die Historiker geben ihr
Bestes, Retuschierungen nachträglich
aufzudecken. Statt mit den Paparazzi sei-
en sie nämlich vielmehr „vergleichbar mit
den Menschenfressern aus der Fabel“, so
Dall’Asta scherzhaft: Sie wittern auch
Menschenfleisch. Oder wenigstens den
ganzen, ungeschönten Menschen.
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